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„Ich will mit meinem Buch Zeugnis ablegen“, sagt Autorin Rosenstock. Bild: Holm Wolschendorf

Auch wenn es sich merkwür-
dig anhört: Dass Ruth Rosen-
stock noch lebt, ist sozusagen
ein Irrtum der Geschichte.
Denn als die Nazis in ihrer
Heimatgemeinde Mikuliczyn
einrückten, hatten sie nur ein
Ziel: die jüdische Bevölke-
rung komplett auszulöschen.

Wie die Besatzer ihren Plan
mit deutscher Gründlichkeit
in die Tat umsetzten, hat die
heute 83-jährige Rosenstock
in ihrer Biografie „Die Flucht
nach vorne“ beschrieben,
aus der sie am Donnerstag
bei einer von der Deutsch-Is-
raelischen Gesellschaft Stutt-
gart und Mittlerer Neckar or-
ganisierten Lesung in der
Schubart-Buchhandlung
mehrere Passagen vortrug.

„Die Nazis kommen“. So

Wenn nur der Hass am Leben hält
Ruth Rosenstock liest in der Schubart-Buchhandlung aus ihrer Biografie

Die Kindheit von Ruth Ro-
senstock war alles andere als
unbeschwert. Sie wuchs
während des Zweiten Welt-
kriegs im damals polnischen
Mikuliczyn auf. Ihr Vater war
Jude und wurde von den Na-
zis ermordet – wie fast alle
jüdischen Bewohner von Mi-
kuliczyn. Ruth Rosenstock
überlebte. Die Erinnerungen
an ihre Kindheit hat sie in ei-
nem Buch festgehalten.
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hat Rosenstock das Kapitel
genannt, in dem eines schö-
nen Sommertages ein deut-
sches Kriegsflugzeug mit oh-
renbetäubendem Lärm über
Mikuliczyn auftaucht und
Geschosse auf die Bewohner
der kleinen Ortschaft abfeu-
ert. Die damals elfjährige
Ruth und ihr Vater können
sich zwar in Sicherheit brin-
gen, „aber mit dem einset-
zenden Lärm des Fliegers
war meine Kindheit vorbei“,
schreibt Rosenstock, die heu-
te in Leinfelden lebt.

Die Armbinde als Stigma

Die Autorin schildert, wie
sie, die Tochter eines jüdi-
schen Vaters und einer
christlichen Mutter, eine wei-
ße Armbinde anlegen muss
und zur Zielscheibe ihrer frü-
heren Spielkameraden wird,
die Steine nach ihr werfen.

Sie beschreibt, wie die Na-
zis und ihre ukrainischen
Schergen die jüdischen Be-
wohner ihres Hab und Guts
berauben und willkürlich
Menschen verhafteten.

Die Ermordung der Juden
von Mikuliczyn wird aus
Sicht eines kleinen, aber
wissbegierigen Mädchens er-
zählt, das sich langsam der
gesamten Tragweite des Ge-
schehens bewusst wird.

Schließlich erfährt sie
durch Erzählungen, dass alle
Juden verhaftet und mit Last-
wagen auf ein Feld außerhalb
der Ortschaft gebracht wor-
den sind. Die Nazis registrier-
ten die Namen, „anschlie-
ßend mussten sich Kinder,
Frauen und Männer hinkni-
en und wurden durch einen
Genickschuss ermordet.“

Auch ihr Vater wird er-
schossen. Ruth, ihre Schwes-
ter und ihre Mutter entgehen
dem Massenmord, weil sie
sich vor einer Überschwem-
mung in Sicherheit bringen
müssen und deshalb nicht
von den Nazis gefasst wer-
den. „Ich habe die Deutschen
gehasst“, beschreibt Rosen-
stock ihre Gefühle. „Aber der
Hass gab mir die Kraft, wei-
terzumachen.“

2011 reiste sie noch einmal
in ihre Heimat, die heute in
der Ukraine liegt. Das Mas-
sengrab sei eine zugewachse-
ne Fläche. Nur eine Granit-
platte, die ein anderer Über-
lebender anbrachte, zeugte
von dem Massenmord. „Hier
liegen 205 Juden aus Mikulic-
zyn“, hat der Trauernde auf
dem Mahnmal geschrieben.
„Darunter mein Vater, meine
Mutter, meine Großmutter,
meine Schwestern und der
kleine Moischele.“
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Im Blickpunkt

Ersten Platz bei
„Jugend musiziert“
(red) – Beim 49. Regionalwett-
bewerb von „Jugend musi-
ziert“ hat Fagottistin Maximi-
liane Schuh dort einen ersten
Preis gewonnen. Zum ersten
Mal nahm die Musikerin vom
Musikverein Ludwigsburg-Oß-
weil/Stadtkapelle am Wettbe-
werb teil. Sie ist zehn Jahre alt
und lernt seit zwei Jahren bei
Detlef Reikow Fagott. Am Kla-
vier begleitet wurde sie von
Hannah Vogel von der Musik-
schule.

Am Samstagmorgen eröff-
neten die beiden den Regio-
nalwettbewerb mit „L’après-
midi d’un Dinosaur“ von Gor-
don Jacob. Das Menuetto aus
der Sonate I von Giovanni Bat-
tista Cirri war sehr anspruchs-
voll. „A little Waltz“, wieder
von Gordon Jacob, und „Hap-
py Harry“ von Helga Warner-
Buhlmann rundeten das Vor-
spiel ab. Das Juryurteil: Erster
Preis mit 23 von 25 möglichen
Punkten. Maximiliane und
Hannah nehmen nun am Lan-
deswettbewerb vom 21. bis 25.
März in Schwäbisch Gmünd
teil

Maximiliane Schuh. Bild: privat

Moritz Baumgartl
beim Kunstverein
(red) – Die Ausstellung mit
den Werken des ehemaligen
Professors für Malerei an der
Staatlichen Akademie der Bil-
denden Künste in Stuttgart,
Moritz Baumgartl, ist noch bis
Sonntag, 4. März, imKunstver-
ein, Wilhelmstraße 45/1, zu
sehen. An diesem Tag findet
auch ab 16 Uhr die Finissage
statt, zu der der Künstler an-
wesend sein wird.

Moritz Baumgartls Bilder
entführen in traumhafte Sze-
nen, die durch eine absurd-
verrückte Kombination von
Gegenständen entsteht. In sei-
ner Auseinandersetzung mit
der Kunstgeschichte und den
Philosophen Platon oder Carl
Gustav Jung und den Schrift-
stellern Kafka, Stifter und an-
deren formuliert Baumgartl
Werke, in denen sich die Welt
in ihrer gleichwertigen Gegen-
sätzlichkeit manifestiert. Der
Künstler ist jedoch frei von
Strömungen und Tendenzen.

Autoren stellen
ihre Texte vor
(red) – Der Literarische Ge-
sprächskreis Ludwigsburg ver-
anstaltet am Montag, 27. Feb-
ruar, um 19.30 Uhr eine Le-
sung im Ratskeller-Pavillon.
Autoren stellen ihre Texte aus
der Festschrift „30 Jahre Lite-
rarischer Gesprächskreis“ vor.
Zu „Heute und Morgen“ lesen
Gerhard Walter, Margaretha
Schmucker, Marco Heinz, Do-
ris Schott, Inge Dillenburger,
Ella Sadr, Olga Schramm, Ur-
sula Klüber, Karin Kohler, Bea-
te Hirt und Uta Henning.

Tiefe Hoffnung auch in großer Gefahr
Erzählkonzert von Siegfried Zimmer und Ralf Schuon – Erlöse kommen Vesperkirche zugute

Das Licht in der Friedenskirche ist
abgedimmt, Siegfried Zimmer er-
zählt die Geschichte von Aaron und
der Geiß Zlateh, und Ralf Schuon
spielt die Höhen und Tiefen des
Duos in der Erzählung des jüdischen
Nobelpreisträgers Isaak Singer am
Klavier nach: Mehr als 50 Besucher
haben am Donnerstag ein bewe-
gendes Erzähl-Konzert erlebt.

Ein Winter in den 1920er Jahren, er
ist zu mild für Ruben, der Pelzhänd-
ler verkauft zu wenig, und bald ist
das jüdische Hanukka-Fest. Also
entschließt sich Ruben, die alte Geiß
Zlateh zu verkaufen, mit dem Erlös
will der Familienvater die Geschen-
ke und das Festessen finanzieren.
Rubens Sohn Aaron soll die Geiß
zum Metzger in die Stadt bringen.
Sie verlassen das Dorf bei Sonnen-
schein, doch plötzlich zieht ein ge-
waltiger eisiger Schneesturm auf.

Aaron und Zlateh, beide zwölf Jah-
re alt und verzweifelt, retten sich in
einen Heuhaufen voll Schnee. In
dem Nest hat Zlateh genug Futter,
und die Geiß, die zum Schlachter
hätte geführt werden sollen, ernährt
den Jungen mit ihrer Milch und
spendet ihm Wärme. Nach drei Ta-
gen und drei Nächten beruhigt sich
das Wetter, Aaron und Zlateh verlas-
sen den Heuhaufen, beide kehren
ins Dorf zurück. Vom Schlachten der
Ziege ist keine Rede mehr: Zlateh
sitzt am Hanukka-Fest am warmen
Ofen im Kreise der Familie.

Zuhörer im Bann der Geschichte

Diese Geschichte hat Isaak Singer
in jiddischer Sprache geschrieben.
Singer (1902–1991) ist ein großer jü-
discher Erzähler, den Literaturno-
belpreis erhielt er 1978 auch wegen
„Zlateh die Geiß“. Diese Geschichte
erzählte der Religionspädagoge Pro-
fessor Siegfried Zimmer am Don-
nerstagabend im Rahmen der Kul-
turveranstaltungen zur Vesperkir-
che. Zimmer, der an der Pädagogi-
schen Hochschule (PH) Ludwigs-
burg unterrichtet und dort mehr-
mals das Seminar „Die Kunst des Er-
zählens“ geleitet hat, zog seine Zu-
hörer in Sekundenschnelle in den
Bann der Geschichte. Die Besucher
konnten förmlich das Brausen des
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Schneesturms und das Rascheln des
Heus hören.

Zimmer hat die Geschichte in ih-
rer deutschen Übersetzung leicht
verändert und angepasst, um sie frei
erzählen zu können. „Aaron und
Zlateh sind Entronnene“, sagte Zim-
mer. Mit den großen Gefahren des
Lebens wachse auch das Rettende:
„Es gibt die tiefe Hoffnung: Es ist ei-
ner da, der uns erhält und durch die
Gefahr zum Ziel geleitet“, so der
Wissenschaftler. So sehr die Men-
schen sich auch bemühten, einer
Gefahr zu entrinnen: Die entschei-
denden Dinge hätten sie nicht in der
Hand: „Plötzlich taucht ein Heuhau-
fen auf, und nach drei Tagen hört
der Schneefall auf.“

Der Pianist Ralf Schuon hat „Zla-

teh die Geiß“ in den Tagen vor dem
Auftritt am Donnerstag gelesen. In
der Friedenskirche erzählte er die jü-
dische Erzählung musikalisch nach:
Seine Improvisation am Klavier gab
die Höhen und Tiefen von Aarons
und Zlatehs Abenteuer trefflich wie-
der.

Ein Kreis schließt sich

Für Martin Strecker, Geschäftsfüh-
rer der Diakonischen Bezirksstelle
Ludwigsburg, schloss sich am Don-
nerstagabend ein Kreis: Vor etwa 20
Jahren kaufte er sich Isaaks Singers
Buch, nachdem er in der Zuffen-
hausener Pauluskirche zum ersten
Mal „Zlateh die Geiß“ gehört hatte.
Der Erzähler damals hieß Siegfried
Zimmer.

Edeltraud Wachtler (links) zu Beginn ihrer Weltreise auf dem Jakobs-
weg mit einer Herbergsmutter. Bild: privat

Edeltraud Wachtler hat einen
Vulkan in Chile erklommen, die
Wüste Gobi durchquert, die Städ-
te Peking und Hongkong besich-
tigt, eine Treckingtour im Hima-
laja unternommen und ist mit
der Transsibirischen Eisenbahn
von China durch die Mongolei
nach Russland gereist.

Nach ihrer Motivation gefragt,
antwortet sie nur: „Weil ich es
wollte.“ Sechs Jahre lang hat die
Lehrerin an der Kornwestheimer
Uhlandschule darauf gespart und
für ein reduziertes Gehalt gear-
beitet, um dann im siebten Jahr
bei weiterer Bezahlung ein Sab-
batjahr einlegen zu können.

Ihre Weltreise begonnen hat
Wachtler in Saint-Jean-Pied-de-
Port in Frankreich. Dort schnürte
sie ihre Wanderstiefel, um auf
dem Jakobsweg ins 800 Kilometer
entfernte Santiago de Composte-
la zu pilgern. Gleich die erste
Etappe stellte sie mit 1200 Hö-
henmetern vor eine Herausforde-
rung. „Doch die größte Heraus-
forderung waren meine Füße“,
meinte die 54-Jährige. „Sie haben
mich gelehrt, loszulassen. So
wurde mir geholfen.“ Belgische
Pilger hätten für sie eine Etappe
lang ihren Rucksack getragen.

Für ein Jahr und einen Tag hat
die Ludwigsburgerin Edeltraud
Wachtler alles hinter sich gelas-
sen und ist auf Weltreise gegan-
gen. Zu Fuß, per Containerschiff
und Transsibirische Eisenbahn ist
sie gereist. Über ihre Erlebnisse
hat sie ein Buch geschrieben, das
sie am Donnerstagabend in der
Buchhandlung Aigner vorgestellt
hat.

Über Gipfel und durch die Wüste
Ludwigsburgerin Edeltraud Wachtler hat Buch über die Erlebnisse auf ihrer Weltreise geschrieben
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Die Erfahrung, dass wildfremde
Menschen ihr spontan Hilfe an-
bieten, machte Wachtler auf ihrer
Weltreise noch öfter. Das und das
tiefe Erlebnis mit sich selbst –
denn oft genug hatte sie nur sich
selbst als Gesprächspartner –
hätten sie verändert. Schon vor
der Abreise sei sie gläubig gewe-

sen. „Doch nun habe ich noch
viel mehr das Vertrauen, dass es
außerhalb von allem noch etwas
viel Größeres gibt“, sagte Wacht-
ler. Auf ihrer langen Reise sei sie
immer beschützt gewesen. „Mir
ist nirgends etwas passiert.“
Selbst in der gefährlichsten Situa-
tion, die sie erlebt habe, der Be-

gegnung mit einer hochgiftigen
Schlange in Brasilien, sei ihr
nichts zugestoßen.

Eigentlich wollte Wachtler nach
ihrem Pilgergang von Barcelona
aus mit einem Containerschiff
nach Brasilien fahren. Dabei
machte sie die nächste Erfah-
rung: Nicht alles geht nach Plan
und oft muss spontan umdispo-
niert werden. So startete sie nach
einem Flug nach Belgien in Ant-
werpen ihre Schiffsreise.

In Mondai, im Südwesten Bra-
siliens, arbeitete sie drei Monate
in einem Kinderheim mit. An-
schließend ging es weiter nach
Chile. „Danach wollte ich eigent-
lich in die Antarktis“, berichtete
Wachtler. Doch kurz zuvor erfuhr
sie, dass es mit der Buchung
nicht geklappt hatte. So musste
sie wieder umdisponieren.

„Das war der erste Tiefpunkt“,
gesteht sie ein. Denn immer alles
alleine entscheiden zu müssen,
habe Kraft gekostet. Aber die Ge-
wissheit, bisher alle Herausforde-
rungen geschafft zu habe, baute
sie auf. Aus der Fahrt in die Ant-
arktis wurde ein Segeltörn rund
um Kap Hoorn.

57 000 Kilometer legte Edel-
traud Wachtler auf ihrer Weltreise
zurück: Doch die größte Überra-
schung erwartete sie an der Ne-
ckarbrücke bei Hochberg, als sie
als Pilgerin zurückkehrte: Freun-
de hatten sich als Empfangsko-
mitee mit einem großen Begrü-
ßungsplakat dort postiert.

Kaum zurück spart Wachtler
für ihr nächstes Sabbatjahr und
schmiedet Pläne: Nach Genua
möchte sie pilgern und von dort
über den Indischen Ozean nach
Australien und Neuseeland rei-
sen.

Der Lions Club Lud-
wigsburg-Monrepos
unterstützt mit 8 000
Euro die Vesperkirche,
das Großprojekt von
Diakonie und evangeli-
scher Kirchengemein-
de für einen warmen
Mittagstisch, den sich
jeder leisten kann. Da-
bei soll es zu vielfälti-
gen Begegnungen
kommen über soziale
Grenzen hinweg. Club-
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Geld für einen guten Zweck

präsident Andreas
Gutjahr (3. von links)
überreichte den
Scheck an den Ge-
schäftsführer der Dia-
konischen Bezirksstelle
Ludwigsburg, Martin
Strecker (2. von
rechts), und Dekan
Winfried Speck (4. von
links). Der 1963 ge-
gründete Lions Club
Ludwigsburg-Monre-
pos setzt sich mit sei-

nen 40 Mitgliedern für
die bürgerliche, kultu-
relle, soziale und allge-
meine Entwicklung der
Gesellschaft ein. Bis
heute wurden bedürf-
tige Personen sowie
soziale Einrichtungen
und Aktivitäten im
Landkreis mit Spenden
von insgesamt über
700 000 Euro unter-
stützt.

(red)/ Bild: B. Stollenberg
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